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:[)m' Vorstand der Abteilung ’,t'l‘lin—('1]1:.'.!'1:'3:'%i-‘;t]lm'g der
deutschen Kolonialgesellschaft setzt sich zusammen aus den Herren:
Der I. Vorsitzende: Prinz von Arenbe rg, M.d. R.u. d. A-H.
Der stellvertretende Vorsitzende: von Ammon. Geheimer Bergrat,

vortragender Rat im Ministerium fiir Handel und Gewerbe,
Der I1. stellvertretende Vorsitzende: Kontre-A dmiral z.D.Strauch.
Der Schriftfiihrer: Emil Selberg.
Der stellvertretende Schriftfiihrer: Konsul Wallich.
Der Schatzmeister: Dirvektor Riecken.
Der stellvertretende Schatzmeister: A rthur Schmidt-Lorenzen.
Bormann, Geh. Ober-Reo.-Rat z. D.
Fritz Friedlinder.
Dr. Goering, Kaiserl, Ministerresident z, 1.
Dr. Hammacher, M. d. R. u. d. A.-H.
Dr. H erzog, btaatssekretir a. D., Excellenz,
Imberg, Rechtsanwalt.

G. Kollm, Ir:gt-niram'—“:mphmmn A D

Kraetke, Direktor im Reichspostamt,

Jul. Pintsch, Kommerzienrat,

W. Staudt.

Dr. Schion, Hilfsarbeiter im Kaiserl. Gesundheitsamt.
Stiicklen, Fabrikbesitzer.

Ernst Vohsen, Konsul a. D.

Volkens, Professor.

Zur Erwerbung der Miteliedschaft der Abteilung Berlin-
Charlottenburg der Deutschen Kolonial - Gresellschaft, wolle man
sich an den Schriftfiihrer Herrn Emil Selberg, Berlin S., Alexan-
drinenstrasse 68/69 wenden, der das Weitere veranlasst.

Der Jahresbeitrag betriigt minimal M. 9.

Simmtliche Mitglieder erhalten die 52 mal im Jahve er-
scheinende Deutsche Kolonialzeitung und haben das Recht zur
Teilnahme an allen Vortriigen und Veranstaltungen der Abteilung,
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Die Versamlung fand statt am Freitag, den
96. November 1897 im grossen Saale des Hotel Kaiserhof.

Se. Durchlaucht der Prinz von Arenberg erbifnete als
Vorsitzender die Versammlung. Sodann verlas der Schrift-
fiithrer Herr Selberg die Namen der neueingetretenen Mitglieder,
wie folgt:

Simons, Maj.a. D. — H Belling, Buchdruckereibesitzer. — Hiess, Lieut. a. D. —
Totmann, Prem.-Lt. — Dr. Vosberg- Rekow, Direktor. — H. Roland, Maj. a. D. u.
Direktor. — Nawmann, Oberst a, D. — Wilhelm Heye, Prem.-Lt. — Graf v. Bismark.
— Graham, Haouptmann, — von Stangen, Major. — W. Schultz, Bankdirektor. —
Alfred Seyfert, Schriftsteller. — B. von Waldthausen, Reg.-Ass. — Dr. jur. George
Pierre Roland. — Ludwig Warnelkros, Prof. Dr., Zahnarst. — Pliiddemann,
Kontre-Admiral z. D.— Schmidl, Planzer. — Dr. jur. H. Jordan. — Otto Daehnhardt,
gtud. rer. agr. — Mossner, Sec.-Lt. — Dy, Dambach, Wirkl. Geh. Rat, Prof, Excell.
— G@ottgetrewn, Geh. Ober-Postrat. — Bernhard, Geh. Postrat. — Franck, Geh.
Postrat, — Knof, Geh. Postrat. — Dr. Konig, Postrat. — Dr. Wilhelm von Landaw
Freiherr, — von Jecklin, Lieut.

Hierauf erhielt Herr Regierungsbaumeister Rehbock zu
seinem Vortrage: Reisebilder aus Deutsch-Siid- West-
Afrika das Wort. Der Vortrag wurde durch Vorfihrung
von Lichtbildern erlautert.

Meine Herren!

Zu meinem Bedauern bin ich heute, nur wenige Tage
nach meiner Riickkehr nach Berlin, noch nicht im stande,
Thnen ein abschliessendes Bild von dem Ergebnis meiner
Reise, von meinen Ansichten iiber die geeignetsten wirtschaft-
Jichen und technischen Mittel zur Erschliessung Deutsch-Siid-
West-Afrikas vorzufiihren, da hierzu zuniichst die Ordnung und
Durcharbeitung des umfangreichen gesammelten Materials er-
forderlich ist. Ich muss mir dies einer spéteren Gelegenheit
vorbehalten.

Was ich Thnen heute bieten kann, ist lediglich eine
kurze Schilderung der von mir im Schutzgebiete ausgefiihrten
Reisen und der auf diesen Reisen kennen gelernten Landes-
teile und ihrer Bewohner.



Reisebilder aus Deutsch-Siid-West-A frika. o

Ich hitte es nicht gewagt, mit einer einfachen Reise-
beschreibung vor diese Versammlung zu treten, wenn ich
nicht gleichzeitig in der Lage wiire, Thnen eine Reihe von
photographischen Aufnahmen im TLichthilde vorzufithren, zu
deren Herstellung ich auf den ausgefiihrten Reisen twlmrenlmll
hatte. Diese Darstellungen werden IThnen ein besseres Bild
von dem stidwest-afrikanischen Schutzgebiete geben, als es
mir in dem Rahmen eines kurzen Vortrages miglich ist.
Ich méchte daher heute in erster Linie diese Bilder reden
lassen, —

Wie Thnen bekannt sein diirfte, hat sich auf Anregung
des Konsul Vohsen im voricen Jahre eine Syndikat fiir
Bewiisserungsanlagen in Deutsch-Siid-West-A frika gehildet,
Dieses Syndikat, dessen Mittel in erster Linie von der
Kolonial dl}tt‘]]‘l][]" des Auswiirtigen Amtes und von der
deutschen Kolonial-Gesellschaft, sodann von einer Reihe in
Deutsch-Siid-West-Afrika interessierter Gesellschaften und
Privatpersonen zusammen gebracht wurden, war zu dem
Zwecke gegriindet, durch Untersuchungen von sachverstin-
diger Seite an Ort und Stelle feststellen zu lassen, ob und
in welcher Weise die wirtschaftliche Er schliessung Deutsch-
Siid-West-Afrikas namentlich durch die Nutzbarmachung des
vorhandenen Wassers moglich sei.

Mit der Durchfiihrung dieser Untersuchungen betraut,
schiffte ich mich, nachdem die erforderlichen Apparate und
Instrumente, sowie Proviant und die personliche Ausriistung
in Dlu‘rwhlmd beschafft waren, am 1. August 1896 in
Southampton ein und erreichte n:u;h guter Fahrt auf dem
Union-Dampfer ,Mexican* am 20. August den afrikanischen
Boden in Kapstadt.

Dort war es meine wichtigste Aufgabe, einen mit den afrika-
nischen Verhiltnissen vertrauten Reisegefiihrten auszuwiihlen,
der nach dem Wunsche des Syndikates zugleich als land-
wirtschaftlicher Sachverstéindiger seine Ansichten iiber die
fiir das Schutzgebiet in Betracht kommenden Kul Iturpflanzen
und deren Nutzwert in einem Berichte niederlegen sollte.

1*




4 Th. Rehbock.

Meine Wahl fiel anf J. C. Watermeyer, der aus nord-
deutscher, bereits seit Ende des vorigen Jahrhunderts in
Siid-Afrika ansissiger Familie stammt und als Analyst im
landwirtschaftlichen Ministerium des Kaplandes beschiiftigt ist.

Watermeyer, der als lang)
D. Hahn und des durch seine kult urtechnischen Bauten be-

ihriger Assistent von P rofessor

kannten Th. Bain fir die in Rede stehende Aufgabe die
heste Vorbildung besass, hat mich withrend des etwa 11monat-
lichen ‘Aufenthaltes in Deutsch- Siid-West-Afrika als treuer
Gefiihrte und Freund begleitet.

Die Erlangung des fiir diese Reise erforderlichen Ur-
laubes stiess auf einige Schwierigkeit und verzigerte unsere
Abreise von Kapstadt bis zum 7. Oktober.

Die mir auf diese Weise zur Verfiigung stehende Zieit
benutzte ich in erster Linie zum Studium der sehr umfang-
reichen, meist in den Blaubiichern der Regierung nieder-
gelegten Litteratur iiber die im Kaplande ausgefiihrten
Bewiisserungsanlagen und der durch Vermittelung des Gener: al-
konsul von Schuckmann erhaltenen Akten des landwirtschaft-
lichen Ministeriums, sodann zum Besuche mehrerer ausgefiihrter
Anlagen.

Neben einigen kleineren Ausfliigen in die nihere Um-
sebung Kapstadts, in die Vlakte, nach Paarl und nach
Stellenbosch unternahm ich am 10. September eine grossere
Reise, die mich in Begleitung des V izekonsul Pauli zuniichst
auf dem Seewege nach Port- Tlisabeth, sodann in einer 570 km
langen Wagenfahrt durch die interessanten siidlichen Teile
der Kapkolonie nach Prince-Albert-Road brachte. Diese in
teils zwei-, teils vierspinnigen Kapkarren zuriickgelegte Wagen-
fahrt fiihrte uns zuniichst iiber Humansdorp und Middelburg
zu den ‘ausgedehntesten Walddistrikten des Kaplandes, dem
Knysna Forest und dem Zitzikamma Forest, die nicht unbe-
triichtliche Holzmengen fiir Tisenbahnschwellen und zum siid-
afrikanischen Wagenbau liefern, und welche die letzten im
Kaplande verbliebenen Elephanten unter dem Schutze der
Regierung beherbergen.

o =



Reisebilder aug Deutsch-Siid-West-Afrika. 5

Aus diesen kiistennahen und mit reichlichen Nieder-
schligen gesegneten Gregenden, in denen die Vegitation stellen-
weise eine besonders iippige ist, wandten wir uns, von Knysna
an nérdliche Richtung einschlagend, nach Georgtown und er-

reichten von dort tiberden Montaggupass am [8.September das

durch seine ausgedehnte Straussenzucht bekannte Oudtshoorn.

Mit iiberraschender Deutlichkeit liisst sich hier der Segen
kiinstlicher Bewiisserung in regenarmen Landstrichen erkennen.
Obschon die gemittelte jihrliche Regenhéhe nur 23,5 cm
betriigt und die Umgebung den Charakter einer Wiiste hat,
betritt man bei Oudtshoorn ein zwar schmales, aber 20 km
langes Gartenland, in welchem Gras, Klee, G etreide, Bambus,
Weiden und jede Art europiischen Obstes in priichtiger
Weise gedeihen. Das durch 18 Thalsperren dem kleinen
Grobelaarsflusse entnommene Wasser berieselt hier rund
1000 ha hebauten Landes. Zur Bewiisserung von weiteren
5000 ha Ackerlandes sind zur Zeit drei grosse Stauseen
geplant, die zusammen 78 Millionen chm Wasser aufichmen
sollen. Nach Besichtigung der fiir die Stauseen ins Auge
gefassten Geliinde und der freilich erst zum kleinen Teile
— auf etwa 10 km — erforschten interessanten Tropfstein-
hohlen, den Cango Caves, iiberschritten wir den 5000 Fuss
hohen Zwartbergpass, von dem wir durch die trockensten
Teile der Karroo, mit einer jihrlichen Regenhdhe von nur
10 cm, die Eisenbahn bei Prince Albert Road erreichten.

Von dort besuchte ich mit der Bahn die freundliche
Stadt Beaufort West, die einer Oase in der sonst so trost-
losen, nur mit einzelnstehenden, kiimmerlichen Biischen be-
deckten Karroo gleicht. Ein durch einen Erddamm gebildeter
Stausee liefert der Stadt nicht nur das erforderliche Nutz-
wasser, sondern reicht auch zur Bewiisserung zahlreicher
Girten und eines kleinen Wiildchens aus, welches Gruben-
holz fiir Johannisburg liefert, und in dem Eukalypten und
Palmen gedeihen.

Auf der Riickreise nach Kapstadt besuchte ich mnoch
einen weiteren grossen Stausee, die Verkeerde Vley, von der
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aus die Station Touwsriver ihr Wasser durch eine Rohrleitung
empfingt, wihrend vor Ausfiihrung dieser Anlage das erforder-
liche Brauchwasser der Bahn mit tiglichen Wasserziigen von
dem 50 km entfernten Hexriver herbeigeholt werden musste.

Nachdem ich am 28. September wieder in Kapstadt ein-
getroffen war, schiffte ich mich am 7. Oktober mit Watermeyer
auf dem im Besitze des Premier-Lieutenant Troost befindlichen
lleinen deutschen Dampfer Leutwein ein, der uns nordwirts
dem deutsch-siid-west-afrikanischen Schutzgebiete zufiihrte.

Gleich in den ersten acht Tagen bot sich mir die Gelegen-
leit, die vier zur Zeit allein in Benutzung befindlichen, fiir
Deutsch-Siid -West-Afrika in Betracht kommenden Landungs-
stellen Liideritzbucht oder Angra Pequena, das englische
Walfischbay, Swakopmund und Cape Cross kennen zu lernen.

Die beiden zuerst genannten siidlichsten Landungsstellen
haben gute Reeden, die durch von Siiden her vorspringende
Landzungen gegen die fast im ganzen Jahre herrschende
siidwestliche Diinung vollkommen geschiitzt sind. An beiden
Orten wiiren mit verhiiltnismiissig geringen Mitteln Pieranlagen
zu schaffen, an denen Oceandampfer direkt anlegen konnten.

Der Vorteil der geschiitzten Reede wird aber bei beiden
Pliitzen zum Teile wieder durch den mangelhaften und Hdusserst
beschwerlichen Weg mnach dem Binnenlande aufgehoben.
Namentlich der Weg von Liideritzbucht nach Kubub gehort
zu den schwierigsten, die iberhaupt von Ochsenwagen befahren
werden, wenn auch in den beiden letzten Jahren bereits
wesentliche Verbesserungen an ihm ausgefihrt worden sind.
Der zur Zeit viel erorterte Bahnbau von Liideritzbucht nach
dem Innern ist technisch zweifellos moglich, wenn auch dabel
grosse Schwierigkeiten zu iiberwinden sind, und die Unter-
haltung der Bahn in der kiistennahen Zone stets eine kost-
spielige bleiben wird.

Die beiden nordlichsten Landungsplitze Swakopmund
und Cape Cross besitzen nur vollig ungeschiitzte Reeden,
die fiir Dampfschiffe indessen einen leidlich sicheren Liege-
platz bieten, da schwere Stirme an diesem Teile der Kiiste



Reisebilder aus Deutsch-Siid-West-A frika, 7
nicht vorkommen. Das Lischen und Laden der Giiter erfolgt
an beiden Orten nur durch Brandungsboote, die in geniigender
Zahl vorhanden sind, und in Swakopmund durch westafrika-
nische, in Cape Cross durch eine westindische und durch
eine europidische Mannschaft bedient werden. —

Fiir die Anlage eines geschlossenen Hafenbeckens fiir See-
schiffe liegen an beiden Stellen die Verhiltnisse recht ungiinstig,
Ein solcher Hafen wiirde so ungeheure Kosten beanspruchen,
dass in absehbarer Zeit an die Ausfiilhrung nicht gedacht
werden kann. Das einzige, was zur Verbesserung der
Landungsverhiiltnisse mit erschwinglichen Mitteln geschehen
konnte, ist die ja bekanntlich zur Zeit fiir Swakopmund ge-
plante Erbauung eines Bootshafens, durch den die Landungs-
verhiiltnisse so wesentlich verbessert wiirden, dass die Aus-
fiihrung den zu stellenden Anspriichen auf lange Zeit hinaus
geniigen diirfte. ]

Es wird durch einen solchen Bootshafen zuniichst die
sehr hiufic noch nach Ankunft der Boote am Strande er-
folgende Durchniissung der Waaren verhindert, sodann durch
die Méglichkeit der Verwendung grisserer Leichter, eines ge-
eigneten Schleppers und kleiner Krahnen die A bfertigung
der Dampfer beschleunigt und die Gefahr des Umschlagens
der Boote verringert.

Dass Swakopmund bereits jetz — trotz der ungiinstigen
Landungsverhiiltnisse — fast den ganzen Verkehr Walfisch-

bays an sich gerissen hat, ist eine Thatsache, die auch von
englischer Seite anerkannt wird. Der Aufschwung Swakop-
munds, dessen Hiuserzahl sich im Laufe eines Jahres fast
verdoppelt hat, ist in der That erstaunlich und es steht kaum
zu befiirchten, dass die zur Zeit in Walfischbay in Aus-
fihrung begriffene Pieranlage und die geplanten Gleislegung
durch den Diinengiirtel noch im stande sein werden, den ein-
getreten Wandel riickgingig zu machen, —

Bevor ich die Kiiste verlasse, méchte ich noch mit
wenigen Worten der in Cape Cross von der englischien
Damara-Guano-Company geschafienen Anlagen gedenken,




8 Th. Rehbock.
Tch hatte Gelegenheit zugleich mit dem Landeshauptmann J
|
|

Major Leutwein die dortigen Anlagen zu hesichtigen und
war erstaunt, zu sehen, was im Laufe eines Jahres an dieser E’:
unwirtlichen Kiiste geleistet worden 1st. Bei unserer An- 31
kunft lagen sechs Dreimaster auf der Reede von Cape Cross, 2
wihrend an der Kiiste zwei Wracks zeigten, mit welchen b
Schwierigkeiten die Gresellschaft im Anfange zu kiimpfen hatte. St
Am Lande stehen bereits eine Zahl recht stattlicher Gebiude, A7
drei Dampfkondensatoren liefern das an der Kiiste sonst 2
vollkommen fehlende Siisswasser, zwei Bahnanlagen sind i
vollendet, von denen die eine in einer Liinge von 10 km _BI
mit Locomotivbetrieb zur Heranschaffung des Guano dient, i:
withrend die andere mit Bseln betrieben wird und zu dem '
5 km entfernten Lagerplatz der Robben fiihrt. be
In der Zeit von weniger als einem Jahre hatte die Ge- ae
sellschaft 7000 Tonnen Guano verschifft und 2000 Robben ab
geschlagen, .': Erdl
Unsere Reise durch das Innere des Landes war so geplant, R
dass womdglich noch im November vor Beginn der Regen- au
zeit Windhoek erreicht werden sollte, jwo ein 3 bis 4monat- 15:)::
licher Aufenthalt zur Ausfihrung kleinerer Ausfliige in der Ste
Umgebung und zur Vornahme von Beobachtungen und Vor- Ta
arbeiten fiir etwa in Betracht kommende grissere Beriese- g“c'
lungsanlagen vorgesehen war. Die Weiterreise nach dem St
Namalande war auf das Ende der Regenzeit im Beginne des Saf
Monates April festgesetzt. Als Endpunkt der Landreise iy

war zuniichst Port Nolloth ins Auge gefasst, von dem aus
kleine Kiistendampfer nach Kapstadt laufen.

Wir hatten gehofft, bei unserer Ankunft in Swakop-
mund zwei zur Beforderung unseres ansehnlichen Proviant-
vorrathes, unseres personlichen Gepiickes und der Instrumente
erforderliche Ochsenwagen mit dem zugehorigen Personale,
sowie einige Pferde bereit zu finden, um sogleich die Reise
ins Innere antreten zu kénnen., In dieser Annahme fanden
wir uns indessen getiiuscht, da nach zwei aussergewohnlich
trockenen Jahren das Viehfutter am sogenannten »Baywege"
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Sieber Sefer!

Biidycr find theuer und Teiden beim Se-
braud) weit mehr als du Sentfjt. Du meinjt

i swar, dich ainae diefe Bemerfung nichts an,

aber dente einmal tach:

£apt du die entliehenen Biicher nie in anderve
Bande — namentlich in Kinderhdnde — Fommen ?

Liejeft Su fie nie auf Sem MWeag? in der
Strafenbahn ? bei der Arbeit? beim Efjen?

Liejeft ou tie mit ungemwajchenen oder feuchten
Handen ?

Beriihrjt Su die Papierfldchen nicht vielfach
iberiliiffig mit Sen Bdnden, RHiltit 5. B. das
Blatt, das du wenden willft, fchon lange vorher
smijchen den §ingern? oder leaft die flachen
Bande auf das Buch?

Seuchtejt du nie die Singer an, um Sie Blatter
bequemer wenden 31 Bunen?

Bift du Siv einer von Siefen i{ibeln an-
aewohnheiten bewuft, fo ftelle fie {hlenniaft
ab, Senm jovafiltige Tejer HAlt das Bud) woll
achtzia und nmehr aus, Lefer von folchen Sewobn-
heien Eeine viersig!

Eine eifriq benutte Bibliothet braudgt jahrlich,
auch wenn ihr Ulatevial jebr aefchont wird, bis
3 fiinf3ehn vom Hundert ihres Anjhaffunas-
werthes sum @Erjaf verdorbener Biicher. §iiv
ote Tejehalle in Bremen macht das i Jahr
@aujende aus, und je mehr 3um €rfal ver-
braudit wivd, je weniger fann fiiv die
Devmehrung ausqeaeben werden, Wernn
O nun unfere Biicher jo achtlos behandelft,
el fie feine viersig Derleihungen aushalten
 as, geehrter Sefer, wird Sie Solae fein?
D Daft vechnen qelevnt: rechne einmal nach!

§ Und wer foIl die Hoften tragen ?
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von Windhoek zur Kiiste so vollstiindig aufgezehrt war, dass
fast alle Frachtfahrer sich weigerten, vor dem Hinsetzen der
Regenzeit die Fahrt zur Kiiste zu unternehmen.

Da demgemiiss auf das Hintreffen von Wagen aus dem
Innern nicht zu rechnen war, an der Kiiste selbst aber iiber-
haupt kein Zugvieh gehalten wird, war ich genétigt, mich
zu Pferde landeinwiirts auf die Suche nach Ochsen zu be-
geben, nachdem ich zuvor in Walfischbay von der Firma
Mertens und Sichel bereits einen sehr geriumigen und be-
quem eingerichteten Reisewagen gekauft hatte.

Am 24, Oktober verliess ich in Begleitung eines orts-
kundigen Damarajungen Swakopmund und begab mich zu-
nichst nach Tsaobis, wo einige Pferde fiir mich standen,
und von dort nach Otjimbingue.

Nach Ueberschreitung des Swakopflusses bei Nonidas
foleten wir dem siidlichen Wege, der iiber die das linke
Swakopufer bildende, ebene und fast vegitationslose Namib
fiihrt. Die Wasserstellen liegen 1—2 Stunden nérdlich vom
Wege im tief eingeschnittenen Bette des Swakop, in das
zahlreiche, schluchtenartige, mit tiefem Sande gefiillte, Seiten-
thiler hinabfithren. Mit iiberraschender Deutlichkeit lisst
sich hier an den oft senkrechten Felsufern der geologische
Aufban des aus Gneis und Kalkstein bestehenden Geliindes
erkennen. Die Triinkstellen im Flusse Nonidas, Goanikamtes;
Haigamchab, Usab und Salem bestehen in einfachen in
den Sand des Flusshettes ausgegrabenen Wasserlchern, aus
denen Vieh und Mensch trinkt. Nur im Haigamchab befand
sich bei meinem Besuche eine kleine Pumpe fiir Trinkwasser.
Eine :“‘sm]m'ung dieses Zustandes wiire in hohem Grade
erwiinscht, da die Viehseuchen im Lande meines Erachtens
ganz wesentlich eingeschriinkt werden konnten, wenn an allen
offentlichen Triinkstellen Troganlagen geschaffen wiirden, wie
man sie im Namalande bereits recht hiiufig findet.

An den Ufern des ebenen, von ausserordentlich feinem
Sande gebildeten Flusshettes des Swakop ziehen sich beider-
seits meist schmale, aber iippige Vegitationszonen hin, die

ol b




10 Th. Rehbock.

dem auch in den trockensten Jahren nie versiegenden Grund-
wasserstrome des Swakop ihre Enstehung verdanken. Von
auffallender Schonheit sind die miichtigen Ana-Akazien, die
bei Salem einen Stammumfang von 5'/, m erreichen, und
von denen ein einziger 2 bis 3 Wagenladungen der als Vieh-
futter hochgeschiitzten Anaschoten liefern kann.

In Tsaobis, dem unter dem Namen Wilhelmsfeste he-
kannten Standorte der ersten deutschen Schutztruppe unter
Major von Frangois, haben sich zwei riithrige deutsche Farmer
niedergelassen, die hier grossere Ochsen und Pferdeposten
halten. Der erste grossere Ort von der Kiiste her ist Otjim-
bingue, das an der Einmiindung des von Norden kommenden
Omuzemaflusses in den Swakop gelegen ist. s ist eine
alte Missionsstation und zihlt mit iber 1000 Einwohnern,
unter denen sich zahlreiche Europier, meist Deutsche, be-
finden, zu den wichtigsten Orten des Landes. Die ein-
geborene Bevolkerung des weitliufig angelegten Platzes be-
steht aus Hereros und Bergdamaras, sowie aus einigen
Bastards und Hottentotten. Die iiltesten deutschen Ansiedler
haben sich bereits vor 3) Jahren in Otjimbingue nieder-
gelassen und sind in dieser Zeit zu Ansehen und Wohlstand
gelangt. Die einzige Industrie des Landes, die Wagen-
bauerei, wird hier von zwei Firmen betrieben, von denen die
cine die Betriebskraft durch einen grossen Windmotor er-
hiilt, der zugleich Wasser aus dem tief unterhalb liegenden
Flusse in ein Hochreservoir hebt.

In Otjimbingue hielt ich mich bis zum 5. November
auf. TIch engagierte daselbst als Treiber einen Bergdamara
Johannis Traugott und einen heidnischen Ochsenwirter, der
uns spiter in Windhoek unter Mitnahme  dreier Ochsen
treulos verlassen hat. Der Treiber dagegen hat uns auf der
ganzen Reise treu gedient. Er besass grosse Kraft und
korperliche Energie und hat zu der besonders gliicklichen
und schnellen Durchfiihrung unserer weiten Reisen nicht
wenig belgetragen.

Die beiden Leute sandte ich mit der nicht leichten
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Aufgabe ab, ein mir angebotenes Gespann Ochsen bei Brak-
fontein am Kuiseb abzuholen und nach Swakopmund zu
bringen. Ich selbst kehrte, nachdem ich moch den Besuch
des wenig tiichtigen und dem Trunke ergebenen Hererohiupt-
lings Zacharias und seiner Girossleute empfangen, direkt nach
Swakopmund zuriick, wobei ich, soweit moglich, dem Fluss-
bette des Swakop folgte.

In der Nacht vom 20. zum 21. November trafen die
entsandten Bergdamaras gegen Erwarten wirklich mit zwanzig

fiir die damaligen Verhiiltnisse recht gut aussehenden Ochsen
in Swakopmund ein.

Der bereits vorher von einem anderen, fiir diesen Zweck
ebenfalls vom Kuiseb herbeigeholten Gespanne Ochsen von
Walfischbay nach Swakopmund auf etwa 30 km langem,

fusserst sandigen Diinenwege iiberfiihrte Reisewagen wurde
nun in aller Eile bepackt, wiihrend die Ochsen, die ohne

Wagen und daher auch ohne mitgefiihrtes Gras den vegi-

tationslosen Kiistenstrich hatten passieren miissen, mit sicht-
barem Vergniigen ein Haferstrohfrithstiick verzehrten, dessen
Kosten sich auf nicht weniger wie |178'/, Mark beliefen.

Am Nachmittage des 21. November schleppten die
Ochsen den Wagen miihsam vom Strande zur Diine empor
und nach einem letztend Abschiede verliessen wir gegen
5 Uhr endlich Swakopmund, wo wir gegen unseren Willen
so lange zuriickgehalten worden waren.

Unsere Karawane! bestand ausser aus Watermeyer
und mir aus -5 Bergdamaras, denen sich bald als
sechster ein Ovamboneger freiwillic anschloss, der denselben
Weg verfolgte. Um dem futterarmen und mir bereits be-
kannten Wege nach Otfjimbingue zu entgehen und einen Teil
des mittleren Damaralandes kennen zu lernen, wandten wir
uns zuniichst nordéstlich nach ;Omarurn. Der Anfang der
Reise war wenig vertrauenerweckend. Nachdem wir am Ende
der von der Kiiste ausgehenden 3 km langen Eselsbahn
unser vorausgesandtes schweres Gepiick aufgeladen hatten,
blieben wir auf dem sogenannten ,harten Grunde'* so hiufig




12 Th. Rehbock.

stecken, dass wir, als wir um Mitternacht nach villiger Ent-
kriftung der Ochsen und der Leute ausspannten, auf dem
mitgefiihrten Trocheometer nur einen zuriickgelegten Weg
von 9 km feststellen konnten,

Am folgenden Tage erreichten wir ohne besondere
Schwierigkeiten um Mitternacht den 255 km entfernten
Swakop bei Goanikamtes. Die Kreuzung aber des Flusses
und der Aufstieg vom Flussbette auf die nordliche Hochebene
nahm zwei volle Tage in Anspruch, wobei wir wiederholt
gezwungen waren, den Wagen abzuladen oder die Riider
auszugraben, um iiberhaupt von der Stelle zu kommen, Mit
der Erreichung  der Hochebene hatten wir freilich den
schwersten Teil des Weges hinter uns und auf séimtlichen
ferneren Reisen in Deutsch-Siid-West-Afrika brauchten wir
die Ochsen und das Personal nicht mehr in solcher Weise
anzustrengen, wie in diesen ersten Tagen, in denen wir be-
reits daran zu zweifeln begannen, ob wir auf diese Art
jemals Omaruru erreichen wiirden.

In Eilmirschen versuchten wir nunmehr die futter-
lose Zone zu verlassen. In der Nacht vom 25. zum 26. No-
vember wurden von 6 Uhr abends bis 9 Uhr friih volle
vierzig Kilometer zuriickgelegt, und in der Nacht darauf
erreichten wir nach weiteren 20 km den Ausspannplatz
Keetemanoams, wo 8 km siidlich vom Wege eine nie ver--
siegende Quelle zu Tage tritt. Hier fanden sich ‘denn auch
bereits stellenweise Flichen, auf denen in getrennt stehenden
Biischeln gewachsenes und auf dem Halme getrocknetes Gras
von hellgelber Farbe und hohem Nihrwerte stand.

Die erste menschliche Wohnung erreichten wir, ahgesehen
von der unfern der Kiiste gelegenen kleinen Militdrstation
Nonidas, erst 142,8 km von Swakopmund in Aukas, wo ein
Norweger, Trietow, am Ufer des Kanflusses eine kleine Vieh-
wirtschaft betreibt. In Usakos, dem einige Kilometer weiter
ebenfalls am Kanflusse gelegenen Wohnsitze des Afrikander
Jansen wurden zwei Tage der Ruhe gepflegt, die ich zu
einem Ritte nach Goabeb benutzte, um die daselbst
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wohnenden Bastards Gebriider Cloete zum Transport des
in Swakopmund zuriickgelassenen Gepickes zu veranlassen,
[ch verfolgte dabei den Lauf des Kanflusses aufwiirts durch
priichtigen Uferwald, der, belebt durch zahlreiches zum Wasser
kommendes Hererovieh, einen malerischen Anblick gewiihrte.

Wie der Swakop so fiihrt auch der Kanfluss zweifellos
auf seinem ganzen Laufe nie versiegendes Grundwasser, das
freilich bedeutend tiefer, als bei dem- ersteenannten Flusse
steht, bei dem sogar moch im November 1896 nach zwei
hichst ungiinstigen Regenzeiten fast an allen Triinkstellen
unterhalb Otjimbingue schon bei 1 bis 2 m Tiefe unter der
Flusssohle Wasser ergraben werden konnte. Immerhin diirfte
das Grundwasser auch im Kanflusse nur am letzten Teile
seines Unterlaufes mehr als bis 5 m unter die Flusssohle
hinab sinken, sodass es iiberall mit Saugpumpen gehoben
werden kann.

Am 2. Dezember verliessen wir bei Usakos den Kanfluss,
den wir nach dem Besuche der Farm Karibib der Familie
Hiilbich aus Otjimbingue am 4. Dezember Abends bei Etiro
wieder erreichten. Inzwischen hatten die Sommerregen mit
voller Kraft eingesetzt und alle Flussbetten mit Wasser
cefiillt. Als die bei Etiro erforderliche Ueberschreitung des
Kanflusses am Abende der Ankunft und auch am nichsten
Morgen fiir unseren Ochsenwagen unausfiihrbar war, verliess
dch in aller Frithe den Wagen, um nach dem nur noch
44 km entfernten Omaruru vorzureiten. Nicht ohne mehr-
wals den vollkommen verspiilten Weg zu verlieren, erreichte
ich nach mehrstiindigem Ritte endlich Osombimbambe, wo
ich mich vergeblich bemiihte, aus den unzugiinglichen 5 m
tiefen Wasserlochern mir und dem Pferde einen Trunk #zu
verschaffen. Wihrend alles ringsum von der Gewalt der
tags zuvor gefallenen Regengiisse zeugte, musste ich durstig
meinen Weg nach Omaruru fortsetzen, da der ausgedorrte
Boden begierig das reichlich gefallene Nass aufgesogen hatte.

Omaruru liegt auf beiden Seiten des bei meiner Ankunft
eine bedeutende Wassermasse filhrenden Omaruruflusses, der
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indessen, wie simtliche Flisse des Damaralandes, im bei
weiten grissten Teile des Jahres kein zusammenhiingend
fliessendes Wasser fiithrt. Omaruru wird von etwa 1000 Hereros
bewohnt, die unter dem sehr vermdgenden und einflussreichen
Hiiuptling Manasse stehen. Es war als Wohnort des be-
kannten Hiindler Erickson frither der wichtigste Handelsplatz
im Hererolande und hat auch heute noch mehrere grissere
Handelsniederlassungen. Die Hereros siien einiges Getreide
im Flussbette des Omaruruflusses, das indessen bei frithem
Einsetzen der Regenzeit zuweilen den Fluten zum Opfer
fillt, Ausserhalb des eigentlichen Flussbettes besitzt Mis-
sionar Dannert einen schonen alten Garten, in dem Mais,
Kartoffeln, Gemiise, Wein und Datteln priichtig gedeihen.
Auch sonst sind noch einige Gartenanlagen am Flussufer
vorhanden, wie der grosse von Lieutenant Volkmann ange-
legte Truppengarten vor der stattlichen mit 45 Reitern be-
legten Station.

Von Omaruru aus bot sich uns Gelegenheit, den alten
Hereroplatz Omburo zu besuchen, bei dem mitten im sandigen
Flussbette des Omaruruflusses eine warme Quelle zu Tage
tritt, deren Temperatur infolge der Mischung des Quell-
wassers mit dem Grundwasser des Flusses schwer zu be-
stimmen ist, Mit zwei Thermometern konnten wir indessen
76,5 C. feststellen, withrend die seither gemessene hichste Tem-
peratur von Professor Schinz mit 64° C. angegeben wurde.
Nur bei der heissesten Quelle von Gross-Windhoek haben wir
eine noch hohere Temperatur (78,2°) gemessen. Das Wasser
der Quelle von Omburo besitzt nach der von Water-
meyer ausgefithrten Untersuchung 8,2 Teile fester Substanz
auf 10000 Teile Wasser. KEs fanden sich in erster ILinie
schwefelsaurer und kohlensaurer Kalk, kohlensaures Kali
und Kochsalz,

Die Riickkehr nach Omaruru erfolgte bei stromendem
Regen, der den Fluss dermassen anschwellen liess, dass wir
unsere auf den 12. Dezember angesetzte Abreise nach Wind-
hoek aufschieben mussten.
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Auch am niichsten Morgen konnten wir den Fluss nur
mit grosster Anstrengung und mit Unterstiitzung zahlreicher
freiwilliger Hilfskrifte iiberschreiten.

Die auf der weiteren Fahrt nach Okahandja noch ofters
erforderlichen Kreuzungen des Kanflusses wurden ohne be-
sondere Schwierigkeiten ausgefithrt, da der Fluss nur wenig
‘Wasser hatte. Als wir indessen den letzten Uebergang bei
Okatjicomba bewerkstelligt hatten, kam der Fluss bei blauem
Himmel und ohne jedes vorherige Anzeichen plotzlich mit
grosser Heftigkeit ab. Mit einer Geschwindigkeit von 6 bis
7 km in der Stunde schoss das Wasser in einer Hohe von
etwa 75 cm brausend mit solcher Gewalt heran, dass mehrere
unweit meines Standortes im Flusshette befindliche Ochsen
von den Fluten mitgerissen wurden. Einer der Ochsen wire
sicherlich ertrunken, wenn nicht einigce Hereros sie mif
eigener Lebensgefahr ans Liand gerettet hiitten.

Der Weg fiihrte von Omaruru aus teils iiber mit dichtem
Dornbusch bestandenes steiniges Hiigelland, teils an mit
michtigen Akazienbiumen bestandenen Flussufern entlang
auf denen der reichlich gefallene Regen allenthalben frisches
Griin hervorgelockt hatte. Namentlich die letzten Stunden
vor Okahandja fuhren wir durch einen priichtigen Hochwal d
der mit seinem frischen Unterholz einen parkartigen Cha-
rakter zeigte. Das munter fliessende Wasser des Okahandja-
flusses und das zahlreiche Vieh verlichen dem Bilde einen
Reiz, wie ihn jene regenarmen Liinder nur an den hevor-
zugtesten Stellen zu bieten vermdgen, Auffallend waren hier
die zahlreichen Termitenhaufen, die eine Héhe von 5 m
und mehr erreichen und oft hichst merkwiirdige Formen
zZeigen,

Okahandja wurde am 19. Dezember erreicht. Hs ist
eine ausgedehnte Hereroniederlassung und Sitz zweier Mis-
sionare, von denen der eine einem Seminare fiir eingeborene
Schullehrer vorsteht. Der hier ansiissige, von der deutschen
Regierung anerkannte Oberhiiuptling der Hereros Samuel
Maharero iibt auf seine Unterthanen nur einen beschriinkten
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Einfluss aus; er lisst auch in seiner Erscheinung die Wiirde
vermissen, welche einige andere reiche Hereros, wie Manasse
zur Schau tragen.

Von Okahandja ging die Fahrt zuniichst nach Ozona,
Otjihavera und Okapuka; von letzterem Orte aus durch das
etwa 1 km breite, dicht bewachsene Thal des Windhoeker
Flusses iiber Uiams nach Gross-Windhoek, das wir am
23. Dezember erreichten, nachdem wir von Swakopmund aus
im ganzen 495 km zuriickgelegt hatten.

Das erst seit dem 18. Oktober 1890 von der deutschen
Schutztruppe bezogene Gross-Windhoek hat in wenigen
Jahren einen recht stattlichen Umfang erreicht und ist zur
Zeit zweifellos der ansehnlichste Ort des Landes. Auf einém
steilen Berghange, an dem iiber ein halbes Dutzend warme
Quellen zu Tage treten, erheben sich die zahlreichen, in
rotem Backsteine ausgefiihrten Gebiiude der Regierung, iiber-
ragt von der mit vier kriiftigen Ecktiirmen bewehrten Feste.
An der am unteren Teile des Hanges entlang fithrenden
Frachtstrasse liegen die zum Teile recht umfangreichen Ge-
schiifts- und Wohnhiuser. Die Hiitten der Eingeborenen
stehen auf der anderen Seite des Flusses in einiger Ent-
fernung.

Mit mehreren gut gehaltenen Giirten und zahlreichen
schatticen Biumen macht der Platz einen freundlichen Ein-
druck. Der Blick reicht iiber ein ausgedehntes, mit Dorn-
busch bestandenes Hiigelland bis zu den Komasbergen im
‘Westen und den Anasbergen, die eine Hihe von 2100 m
erreichen, im Siiden.

Den grissten Teil der Regenzeit, die im letzten Jahre
sehr bedeutende Niederschlige brachte, verbliehen wir in
‘Windhoek, das wir erst am 26, Mirz 1897 verliessen. Dieser
etwa 3 Monate umfassende Aufenthalt wurde zur Vornahme
von Vorarbeiten fiir eventuell anzulegende grossere Thal-
sperren bei Pokkiesdraai und bei Awispoort in der niichsten
Niithe Windhoeks, zu meteorologischen Beobachtungen und
zu Ausfliigen in die Umgebung benutzt.
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Diese Ausfliige, auf denen zusammen — abgesehen von
zahlreichen Ritten — rund 700 km mit dem Wagen zuriick-
gelegt wurden, fiihrten auf eine Reihe der um Windhoek
';“.(‘IL_‘_EE‘H:‘H Farmen, nach Ongeama, Haris, Aris, Eros Usw.,
sodann nach Rehoboth, dem Sitze der oréssten Bastardge-
meinde des Landes. Vom 5. bis 23. Februar wurde
ausserdem eine Reise nach Otjimbingue unternommen, um
auch den oberen Teil des uns noch nicht bhekannten Wind-
hoeker Bayweges zu besichtigen.

Wir benutzten zuniichst den von uns bereits hefahrenen
Weg bis Okapuka, und wandten uns dann nordwestlich
nach Gross-Barmen, wo warme Schwefel-Quellen zu Tage
treten, und eine grosse christliche Hererogemeinde wohnt.
Der Weg ist trotz mancherlei Verbesserungen noch immer
sehr beschwerlich, er benutzt zum Teil das Flusshett des
Swakop und ist stellenweise durch Dornbiume so sehr ein-
geengt, dass ein Ausweichen der sich entgegenkommenden
Wagen grosse Schwierickeit bereitet.

Der weitere Weg nach Otjimbingue verlisst den Swakop
und fithrt um den Lievenberg (Leeuwenberg?) herum in west-
stidwestlicher Richtung na,f_h Otjimbingue.

Zur Riickreise nach Windhoek wurde der wenig befahrene
nordliche Weg iiber Onjossa, Okombahe und (}]\.1}111“1]1
benutzt, der durch schone Weidenflichen filhrt, auf denen
noch \\o.nig mit Weissen in Berithrung gekommene heidnische
Feldhereros grosse Herden halten.

Nachdem wir einen Teil unseres Proviantes nach Reho-
both und Gibeon vorausgesandt und die Zahl unserer Zug-
ochsen, von denen wir durch Lungenseuche und Diebstahl
mehrere verloren hs atten, durch Neuankiufe auf 24 eroiinzt
hatten, verliessen wir am 26, Miirz W indhoek, um uns gstlich
nach Gobabis und von dort siidlich nach dem Namalande
zu wenden.

Der Weg fiihrt zuniichst nach Klein-W indhoek, das von
Gross-Windhoek durch einen Bergriicken getrennt in einem
freundlichen Thale liegt. Hier werden aus verschiedenen
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Quellen einige grosse (irten bewiissert, die Gross-Windhoek
— wo die Truppen, die Beamten und die Kaufleute gute Ab-
nehmer bilden — mit Kartoffeln, Gemiise und Obst versorgen.

Bald hinter Klein-Windhoek wird die Wasserscheide
swischen dem Stromgebiete des Swakop und des unter dem
Namen Kalahari bekannten Hiigellandes iiberschritten, das
sum Stromgebiet des Orangeflusses gehort,  wenn auch der
nordlichste Teil diesem Flusse wohl kaum jemals Wasser
gufiithren diirfte. Der Weg in dem stark zerrissenen Gelinde
gehort auf einige Kilometer zu den schlechtesten des Schutz-
gebietes, und diirfte auch wohl nur durch grissere Kunstbauten
in durchgreifender Weise verbessert werden kdnnen.

Auf dem nunmehr erreichten hiigelligen Hochlande liegen
mehrere auscedehnte Viehfarmen, unter denen namentlich die
Farm der Firma Wecke und Voigts und die Farm Hohen-
warte zu erwihnen sind.

Auf der zuerst genannten Farm wurde im letzten Jahre
ein grosserer Staudamm angelegt, der eine nie versiegende
Triinkstelle auch fiir einen grossen Viehposten liefern und
den Nutzwert der Farm wesentlich erhohen diirfte.

Bei Hohenwarte tritt eine sehr interessante Kupfer und
andere Mineralien enthaltende Ader zu Tage, deren griind-
liche Durchforschung erwiinscht wiire. Von hier bis Seeis
erstreckt sich ein prichtiges, freilich aus Wassermangel un-
benutztes Grasland, auf dem das Husserst nahrhafte Vaal-
gras fast allenthalben zu finden ist. Da aller Wahr-
scheinlichkeit nach hier Grundwasser in nicht allzugrosser
Miefe vorhanden ist, scheint die Erschliessung dieses Weide-
landes durch die Ausfiihrung von Brunnen ausfithrbar.

Von Seeis aus besuchten wir zu Pferde den reichen
Ovambandyeru-Kapitin Kayata auf seiner am weissen Nossob
gelegenen Werft Okatumba, wo wir freundliche Aufnahme
fanden, und setzten dann tags darauf unseren Weg iiber
Orumbo, Otjihaenena und Witvley auf ebenem, aber hiufig
schwer sandigem Wege nach Gobabis fort, das wir nach einer
Fahrt von 227 km am 6. April erreichten.
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Gobabis liegt am schwarzen Nossob, an dem fast jihrlich
am Ende der Regenzeit die Malaria auftritt, die in gewohn-
lichen Jahren sonst nur noch im |1m‘t”u.‘]|>~iv]| Damaralande
und in vereinzelten Fillen am Fischflusse herrscht. Die
besonders ergiebige Regenperiode 1896—97 hatte indessen
einen so giinstigen Boden fiir Fiebererkrankungen geschaffen.
dass wir auf unserer Reise die Malaria in einer sonst un-
bekannten Ausdehnung bis zum mittleren Namalande hin
vorfanden,

In Gobabis waren ihr mehrere Reiter erlegen und auch

Kaukarus, das wir anf der Riickreise in zweitigiger Wagen-
fahrt von Gobabis aus erreichten, war der grisste Teil der
Bevolkerung erkrankt.

Die Wasserstelle Kaukarus am weissen Nossob war bis
vor drei Jahren unbewohnt. Damals liessen sich dort die
bereits frither aus dem britischen Betschuanaland eingewan-
derten, aber von den Khauashottentotten arg bedriingten
Betschuanen, 200 bis 300 Kopfe stark, nieder. Nach der
Vernichtung ihrer raublustigen Feinde durch die deutsche
Schutztruppe, filhren sie hier, fast giinzlich abgeschlossen
von der Aussenwelt, ein stilles und gliickliches Dasein. Thren
Lebensunterhalt verschaffen sich die Betschuanen, die in
ihrer ganzen Lebensweise weit iiber den iibrigen Eingeborenen
des Landes stehen, in erster Linie durch Ackerbau. An den
'Uj'f-rn des Nossob haben sie ausgedehnte Giirten angelegt,

1 denen namentlich Betschuanenkorn — eine Art Hirse —
umi Kiirbisse gezogen werden. Im letzten Jahre ist es ihnen
auch gelungen, ohne jede kiinstliche Bewiisserung auf den
Hochehenen um ]\mlun'm Betschuanenkorn zu ernten. Die
Betschuanen sind von schwarzgelber Farbe, gut gekleidet
und intelligent; doch wird ihnen geringe Glaubwiirdiglkeit
nachgesagt. Sie wohnen in reinlichen, geriumigen und be-
haglich eingerichteten Hiusern, 1}(“-IUL’11 Wagen und Vieh,
Ja sogar einen europiiischen Pﬂulr Bei ihrem sesshaften
Wesen und ihrem grossen Kinderreichtum glaube ich, dass
sie auf die Dauer eine wesentliche Rolle bei der Ll'sch]msmmg

n).'-::
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Deutsch-Siid-West-Afrikas zu spielen vermdgen, wenn eine
weitere Einwanderung durch die Regierung unterstiitzt wird.
Die gewaltsame Versetzung nach Gobabis, von der bei meiner
Anwesenheit die Rede war, wiire sehr zu bedauern, da sie
fiir die Betschuanen, die das dort jiihrlich herrschende Fieber
sehr fiirchten, eine Veranlassung bilden kionnte, das Land
wieder zu verlassen.

Die 70 km lange Fahrt nach Kowas musste in zwel
tiichtiven Nachtmiirschen zuriickgelegt werden, da die einzige
auf diesem Wege vorhandene Wasserstelle Brakwater zu-
gespiilt war. Auch in Kowas nahmen wir nur einen kurzen
Aufenthalt, da dort die Lungenseuche herrschte, vor der auch
geimpfte Ochsen nie ganz sicher sind.

So erreichten wir denn am 12. April Hatsamas, wo eine
mit zwei Reitern belegte Station die einzige menschliche
Niederlassung hildet.

In Hatsamas erfuhren wir, dass die Rinderpest wihrend
unserer Reise nach Gobabis von Norden her iiber den von
uns benutzten Weg zur Farm Rietmann in der Ni

1e der
Farm Hohewarte vorgedrungen sei. Wenn die Art der aus-
gebrochenen Seuche auch noch nicht mit voller Sicherheit
als Rinderpest erkannt werden konnte, so wurde doch
aller Verkehr in der Umgegend polizeilich gesperrt und auch
iiber uns eine vierzehntigigce Quarantine verhingt.

Zum Gliicke gab es fiir uns in Hatsamas reichlich zu
thun, da wir daselbst umfangreiche Vermessungen austiihren
wollten, um uns iiber die Mdoglichkeit der Anlage einer
orisseren Thalsperre an dieser Stelle Klarheit zu verschaffen.
Auch landschaftlich gehort die Umgebung von Hatsamas zu
den bevorzugtesten Teilen Deutsch-Stid-West-Afrikas, da der
Schaffluss hier in scharfen Krimmungen ein hohes Fels-
gebirge durchbricht und sich dann in ein breites fruchtbares
Thal ergiesst, in dem ausgedehnte Waldungen mit iippigen
Grasflichen wechseln. Da es auch an Gelegenheit zur Jagd
nicht fehlt, vergingen die beiden Wochen schnell, und mif
neugekriiftigten Ochsen konnten wir am 26. April die Weiter-

o
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reise antreten, die uns zuerst in das Land der Bastards
fithrte.

Die Bastards von denen grissere Gemeinden in Reho-
both, bei Rietfontein und bei Grootfontein im Namalande
wohnen, sind aus der Kreuzung von Boeren mit Hotten-
tottinen entstanden. Sie sind aus der Kapkolonie einge-
wandert und bilden zur Zeit einen abgeschlossenen Volks-
stamm, der den Liandesverhiltnissen gut angepasst und sicher-
lich dazu berufen ist, noch eine wichtigce Rolle in Siid-West-
Afrika zu spielen, !

Auf der Fahrt nach Rehoboth beriihrten wir den in
einem abgelegenen Gebirgsthale liegenden kleinen Ort Namis,
wo ein Bastard Cloete mit seiner zahlreichen Familie in
miithsamer Arbeit einen Garten geschaffen hat, der von einer
Quelle aus bewiissert, Tabak, Hafer, Zuckerrohr, Gemiise,
Ziwiebeln und Feigen liefert.

In Rehoboth stiegen wir bei dem einflussreichen und
hochgeachteten Missionar Heidmann ab, der die Bastards
bereits im Jahre E1868 bei ihrem Eintritt in das jetzige
deutsche Schutzgebiet begleitete und dem es wohl in erster
Linie zu danken ist, dass die Bastards es zu einem ge-
ordneten, auf patriarchalischen Anschauungen undi kirchlicher
Zucht begriindeten Gemeinwesen und zu leidlichem Wohl-
stande gebracht haben.

Der Ort Rehoboth macht in der That einen recht giin-
stigen Eindruck, da die meisten Bastards in steinernen
Hiiusern wohnen, die zum Teil unter grossen Dornbiiumen
stehen und mit den griosseren Gebiuden der Mission und
der europdischen Hiindler einen fiir siidwestafrikanische Ver-
hiilltnisse stattlichen Anblick gewiihren.

Das Vieh der Bastards ist von besonderer Schinheit
und steht im ganzen Lande im besten Rufe, —

Bei dem Eintritt in |das eigentliche Namaland, hatten
wir gleich Gelegenheit, eine der schlimmsten Durststrecken
zu passieren, die von Rehoboth bis zu dem 127 km entfernten
Hoachanas reicht, wenn nicht ein mit dem Namen Lekker-
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water bezeichneter etwa auf halben Wege gelegener langer
Graben durch Regenwasser gefiillt ist. Wir fanden zum
Gliicke reichliches Wasser vor und konnten in der hiibsch
bewachsenen Umgegend der Wasserstelle einen Tag der Ruhe
plegen, ehe wir den beschwerlichen Weg nach Hoachanas
fortsetzten.

In Hoachanas, einem in &der Umgegend gelegenen von
Quellen mit Wasser versorgten Orte, versucht der hier seit
langen Jahren ansiissige Missionar Judt die Reste der Roten
Nation, eines im Lande ureingesessenen Hottentottenstammes,
zu sammeln.

Von der roten Nation diirften im ganzen Lande noch
200 bis 300 Familien existieren, von denen der grgsste Teil

bereits in Hoachanas ansiissig ist und namentlich von der

Jagd meist recht kiitmmerlich lebt. In friitheren Zeiten im
Besitze grosser Liinderstrecken, hatte die unkriegerische Nation
vor dem Andriingen Witboois nordwiirts in das Gebiet der
Hereros fliichten miissen, und dabei fast ihren ganzen Land-
besitz verloren. Kin Teil ihres fritheren Gebietes ist dem
Volke auf Veranlassung ihres Missionars von der Landes-
hauptmannschaft in letzter Zeit zuriickgegeben worden, wovon
wir die Nachricht nach Hoachanas iiberbringen konnten.

Auf dem von der Aussenwelt fast giinzlich abgeschnittenen
Platze hat Missionar Judt in langjihriger Arbeit einen der
schonsten Missionssitze des Landes geschaffen, der in der
sterilen Umgebung nur um so mehr zur Wirkung kommt.

In dem vorziiglich gepflegten Garten gedeihen Wein,
Feigen und vielerlei Gemiisearten vortrefflich; auch der Ge-
treidebau ist lohmend. So konnte Missionar Judt im ver-
gangenen Jahre 97/, Sack Weizen und einige Sack Mais
ernten. Auch die Bienenzucht wird mit gutem Erfolge be-
trieben.

Am 6. Mai wandten wir uns von Hoachanas aus siidlich
zuniichst nach Gomchanas, wo ein grosser Viehposten des
Missionars Judt steht, sodann durch quellenreiches vulkanisches
Gebiet iiber Liedfontein nach Nungoais, wo ein Boer grosse
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Gartenanlagen geschaffen hat, die indessen im letzten Jahre
infolge mangelhafter Entwiisserung 15 Tage iiberschwemmt
waren, sodass die Ernte grosstenteils zu Grunde ging.

Wiihrend hier das Uebermass des Wassers Unheil an-
richtete, bleiben in der Umgebung des Ortes, wie bei Uriab
die Heerden und ihre Wiichter lediglich auf die sehr saft-
reiche Tsamafrucht angewiesen, monatelang ohne jedes Wasser.
Wir hatten nun das Gebiet Hendrik Withoois betreten, wie
die uns zuweilen begegnenden an ihrer weissen Kopfbedeckung
kenntliche Witkams oder Witbooi-Hottentotten zeigten, deren
Hauptviehposten bei dem freundlich gelegenen und stark-
bevolkerten Rietmond stehen, das wir am 10. Mai passierten.
Einige Stunden spiiter erreichten wir Marienthal, die Farm
des sehr rithrigen, aus Koln eingewanderten Ansiedlers Brandt,
der umfangreiche kiinstliche Bewiisserungsanlagen ausgefiithrt
hat - und bereits im niichsten Jahre einen grossen Teil des
Namalandes namentlich aber das nur 72 km entfernte Gibeon
mit Brotfrucht versehen zun konnen hofft.

Am 12, Mai trafen wir in Gibeon ein, das umgeben von
oden felsizen Hochebenen und beherrscht von den stattlichen
Stationsgebiiuden in nichster Nihe des Fischflusses liegt,
der von schonen Uferwaldungen eingesiumt, zur Regenzeib
zu einem michtigen, reissenden Strome anschwillt, aber auch
in den trockensten Zeiten noch an zahlreichen Stellen offenes
Wasser in einzelnen Becken enthilt.

Gibeon ist der Sitz des Bezirkshauptmanns von Burgsdorff
und zugleich der Wohnort des durch seinen zihen Wider-
stand gegen die deutschen Schutztruppen bekannten Hendrik
Witbooi, der aus einem ehrlichen Feinde ein treuer Bundes-
genosse der deutschen Sache geworden ist. Der Ort hat in
letzter Zeit die Aufmerksamlkeit weiter Kreise auf sich ge-
richtet, da in der Umgegend an mehreren Stellen Blaugrund
gefunden wurde, der eine dem bekannten Kimberley ,Blue®
so tiuschend dhnliche Beschaffenheit zeigt, dass auch Sach-
verstindige einen Unterschied nicht zu entdecken vermochten.
Ueber das thatsichliche Auffinden von Diamanten konnte
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ich nichts Sicheres erfahren und ist darauf auch kaum zu
rechnen, ehe genaue Untersuchungen im grossen ausgefiihrt
werden, da selbst in den reichen Fundstitten der de Beers
consolidated mines bei Kimberley in 5000 kg untersuchtem
Blaugrund nur etwa 1 g des wertvollen Minerals gefunden
werden.

Die Spekulation hat sich indessen bereits dem Orte zu-
gewandt, in dem augenblicklich eine #usserst rege Bauthiitig-
keit herrscht,

Hendrik Withooi war bei unserer Anwesenheit in Gibeon
fieberkrank, doch konnte ich den interessanten Mann zwei-
mal am Bette besuchen und ihn veranlassen, zur Aufnahme
seines Bildes aufzustehen, nachdem er sich infolge der

ihm von mir gespendeten Medicin — einer Flasche Schaum-
wein — wie er sagte, wesentlich erholt hatte.

Wenn Withooi auch das frither strenge beobachtete
Verbot des Genusses geistiger Getriinke fiir seine eigene
Person inzwischen aufgehoben hat, so ist er doch durchaus
missig geblieben. Im Gegensatze zu den anderen Hiupt-
lingen des Landes, die oft nur dem Namen nach die leitende
Gewalt in Hiinden haben, iibt Withooi ein streng person-
liches Regiment iiber seine Unterthanen aus. BEr sorgt dafiir,
dass ein jeder seine Beschiiftigung hat und iibernimmt fiir
seine hei Weissen beschiiftigten Leute eine gewisse Garantie.

Nach Besichtigung von verschiedenen Blaugrundrohren
verliessen wir am 15. Mai Gibeon, um auf Anraten des
Bezirkshauptmanns von Burgsdorff aut der Fahrt nach
Bersaba den unseres Wissens von Weissen vorher noch
nicht bestiegenen Geitsikubib zu besuchen. Am 19. Mai
erreichten wir nach 120 km langer meist am Fischflusse
hinfiilhrender Fahrt den Fuss des Berges, den wir schon von
Gibeon an fast unausgesetzt vor Augen gehabt hatten. Nach-
dem wir am ersten Tage vom Siiden her bis zu einer am
Fusse einer hohen Felswand liegenden kleinen Wasserstelle
vorgedrungen waren, bei der wir die Pferde zuriicklassen
mussten, gelangten wir am folgenden Tage nach steilem Auf-
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stiege in das von ringférmigen Bergen umgebene Innere des
kraterartigen Gebirges und von dort ohne S(:h\vivriglwi‘r auf
den hochsten Gipfel.

Genau siidlich vom Geitsikubib liegt Bersaba, wo ein
besonderer von der Kapkolonie eingewanderter Hottentotten-
stamm seit 1850 ansiissic ist, der unter dem sehr in‘rel]ege|1t@n,
der deutschen und der hochhollindischen Sprache miichtigen
Kapitin Christian Goliath steht,

Wie im ganzen Namalande, so hat auch in Bersaba die
furchtbare Diirre der beiden letzten Jahre den Viehstand
stark vermindert. Einige Hottentotten haben bis zur Hiifte
thres Grossviehes verloren, wiihrend das geniigsamere Klein-

vieh weniger unter dem Futter und Wassermangel gelitten

hat. Namentlich die Angoraziegen sollen sich vortrefflich
gehalten haben, sodass ihre Zucht in den trockenen Teilen
des Namalandes sehr empfohlen werden kann.

Von Bersaba aus fiihrte unser Weg zuniichst durch eine
vollkommen futterlose Ebene zum Fischfluss, dann am anderen

Ufer stetig bergan, auf eine Passhihe, 20 km vor Keetmans-
hoop, von welcher der Blick vom Geitsikubib bis zu den etwa
200 km von diesem entfernten Gei-Karas-Bergen reicht,

Am 24, Mai trafen wir morgens in Keetmanshoop ein,
nachdem wir die etwa 500 km lange Strecke von Rehoboth
in 22 Tagen zuriickgelegt hatten,

Keetmanshoop, an einem kleinen Fliisschen, das etwa alle
10 Jahre einmal Wasser fiithrt, hiihsch gelegen, macht einen
recht stattlichen Eindruck. Vor allem sind es die in Quader-
bau massiv aufgefihrten Gebiiude der Mission, die ge-
raumige Kirche, das Schulhaus und dje Missionarswohnung,
sodann die seit 2"/, Jahren im Bau befindliche gross angelegte
Station, die umfangreichen Ladengebiiude und die Villa des
Bezirkshauptmanns Golinelli, die den Ort neben Windhoek
und Swakopmund zu den ansehnlichsten des Liandes machen.
Die eingeborene Bevilkerung besteht aus einigen Bastards,
aus einem Urstamm der Hottentotten — Karooan —der
indessen von dem miéichtigem Stamme der Bondelzwarts in
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Warmbad abhingig ist und aus einigen Bondelzwarts. Hine
reichlich fliessende, in letzter Zeit gut gefasste Quelle liefert
dem Ort gentigendes Wasser, das auch noch zur Bewisserung
des Missions- und des Truppengartens ausreicht,

Die Abreise von Keetmanshoop, die auf den 28. Mai
angesetzt war, wurde in unliebsamer Weise verzogert, indem
mein * Reisegefiihrte das Ungliick hatte, eine schwere Ver-
wundung davon zu tragen, die ihn auf einige Wochen ans
Bett fesselte. Ich war daher gendtigt, die nunmehr geplante
Reise an die Ostgrenze des Schutzgebietes und an den
Oranjefluss ohne ihn anzutreten. An seiner Stelle begleitete
mich der Ansiedler Grundmann, ein ehemaliger Reiter der
Schutztruppe, der einige Teile des Weges schon von friiheren
Patrouillenritten her kannte.

Die Fahrt ging zuerst siidgstlich in das schwachbe-
vilkerte Gebiet der Feldschoendraagers iiber Geitsaub nach
Kais, der Farm des englischen Boeren Fryer, der infolge
der Trockenheit und durch Diebstahl von einer Heerde von
1280 Stiick Grossvieh nach seiner Aussage im Laufe eines
Jahres 800 Stiick verloren hatte.

Zum Schutze seines Higentums mit der Polizeigewalt
auf seiner Farm betraut, ist es ihm mit seinen Sthnen ge-
Jungen 63 diebische Buschleute und Hottentotten unschidlich
su machen, von denen er 55 als Gefangene in Keetmans-
hoop einlieferte, wiihrend die iibrigen im Kampfe und auf
dem Transporte nach Keetmanshoop umgekommen  sind.
Das eine Gute hat die grosse Trockenheit des Jahres 1896
mit sich gebracht, dass die Farmer in diesen Landesteilen
qur besseren Ausnutzung ihres Gebietes allenthalben be-

gonnen haben, Brunnen und kleinere Staudimme anzulegen,
welche die W u-tlmholunrr so grosser Verluste in der Zukunft
verhindern werden. Der erwihnte Fryer hat damit freilich
erst begonnen, nachdem er einen grossen Teil seines Viehes
bereits verloren hatte. Die Farmer de S Scante in Dawignab,
Walser in Ukamas und Wheeler in Heirachabis, deren Farmen
wir nun der Reihe nach besuchten, hatten indessen bereits
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bei Zeiten dafiir gesorgt und dadurch Verluste an Vieh fast
ganz vermieden.

Namentlich Walser und Wheeler haben auf ihren Farmen
eine Reihe guter Brunnen ausgefiihrt, die mit Becherpumpen
betrieben werden und reichliches und gutes Wasser liefern.
In letzter Zeit hat Walser auch einen erossen Staudamm
erbaut, der bei meinem Besuche, obschon noch unvollendet,

(]

bereits ecine
mit dem Si

0 bedeutende Wassermenge zuriickhielt, dass

len von Korn und Hafer begonnen werden
konnte. In diesem [Teil des Namalandes wird der Wert
einer Farm iiberhaupt hiufig erst durch die Arbeit des Be-
sitzers erzeugt, weil vorher in Ermangelung einer Wasser-
stelle Mensch und Vieh nur in der meist kurzen und un-
regelmiissigen Regenzeit sich auf ihnen aufhalten kénnen,
Welchen Wert eine solch vorher wasserlose Farm durch die
Arbeit ihres Besitzers erhalten kann, zeigt die Farm Hei-
rachabis, die kurz vor meinem Besuche fiir 100 000 Mark
in andere Hiinde iiberging.

Von Heirachabis, das ich zu Pferde besucht hatte, eilte
ich so schnell wie méglich zu dem von Ukamas aus vorange-
sandten Wagen zuriick, da die am Tage zuvor bei Ariam
empfangene Nachricht von der Riickkehr der gefiihrlichen
Afrikander-Hottentotten auf deutsches Gebiet mich hesorgt
machte. Ich erreichte den Wagen bei Nababis, wo die
Hottentotten 2 oder 3 Tage spiiter einen Boten der Truppe
gefangen nahmen und wo sie wenige Tage spiiter den An-
griff der deutschen Schutztruppe unter schweren Verlusten
erfolgreich zuriickschlugen. Am 2. August wurde dann ja
bekanntlich diese keinesweg zu verachtende gut bewaffnete
Bande von der verstirkten Schutztruppe aus ihrem ver-
schanzten Lager unter Zuriicklassung von 18 Toten vertrieben.

Wir passierten Nababis vollig ungestért und haben iiber-
haupt von den Afrikander-Hottentotten nicht das Geringste
bemerkt.

[n Jerusalem sandte ich den Wagen nach Veloor vor-
aus, wihrend ich selbst in Begleitung des von Ukamas aus
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mitgenommenen Reiters der Schutztruppe Mader und eines
Bergdamara nach Stolzenfels zum Oranjefluss hinabritt. Ziu
dem Flusse, der 200—300 m unter dem auf seinem nordlichen
deutschen Ufer gelegenen Hochebene liegt, steigt man durch ein
wildzerrissenes nacktes Felsgebirge hinab. Die durch die
Wirkung des Wassers blossgelegten Felsen ragen an vielen
Stellen so steil aus dem Fluss empor, dass die den Fluss sonst
begleitenden zwischen Niedrigwasser und Hochwasser liegenden
und mit undurchdringlichem Uferwald bedeckten Alluvial-
streifen unterbrochen werden. Nur wo Seitenthiiler einmiinden,
tritt eine Verbreiterung der Vegitationszone ein. Der Fluss
selbst diirfte bei Niedrigwasser 10—40 cbm Wasser in der
Sekunde fithren, withrend ich die grésste Hochwassermenge,
bei der an einzelnen Stellen ein Steigen des Wasserspiegels
bis zu 12 m eintritt, auf einige Tausend cbm schitze. Bei
Niedrigwasser ist der Fluss von zahlreichen Felsen und
Inseln durchsetzt, von denen die meisten beim Steigen des
Flusses mit Wasser bedeckt werden. Wegen der zahlreichen
Stromschnellen ist eine durchgehende Schiffahrt auf dem
Flusse unméglich.

Zu Fuss kann man den Flusslauf auf seiner ganzen
Liinge ohne besondere Schwierigkeit verfolgen.

Die von mir zum erstenmale versuchte Mitfithrung von
Handpferden auf der Strecke von Schuitdrift (Stolzentels) bis
Veloordrift bereitete aber die grisste Schwierigkeit. An zwei
Stellen waren wir genditigt, den Fluss ginzlich zu verlassen und
mit den Pferden die steilen Felsufer zu erklettern. An anderen
Stellen wieder hatten wir durch dicke Dornbiische einen
Weg zu bahnen oder durch die wilden Uferfelsen einen fiir
die Pferde begehbaren Pfad miihsam herzustellen. Drei Tage
brauchten wir unter Aufbietung aller Kriifte zur Zuriicklegung
des beschwerlichen Weges, Wir wurden aber reichlich belohnt
durch eine Reihe schioner Landschaftsbilder, die der auf
diese Strecke wohl noch von keinem Reisenden verfolgte
Flusslauf bietet.

Von Veloorsdrift kehrten wir zu dem bei Veloor warten-
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den Wagen zuriick, mit dem wir am 24. Juni nach 20stiin-
diger Fahrt das nach daselbst zu Tage tretenden warmen
Quellen benannte Warmbad erreichten. KEs ist der Sitz des
Stationschefs von Bunsen, ferner des einflussreichen Hiuptlings
der Bondelzwarts Willem Christiaan Nauchab und seines hoch-
hetagten, fiir die deutschen Interessen stets eintretenden Unter-
hiiuptlings Snewe. Von Warmbad aus unternahm ich noch
einen zweiten Ausflug an den Uranjefluss nach Ramansdrift, wo
der Postweg von Warmbad nach Port Nolloth den Fluss kreuzt

und von dort zu Fuss flussaufwiirts bis Houmdrift. Auf

diesem Weg fand ich vollkommen frische Spuren von Nil-
pferden, die, obschon von englischer Seite eine hohe Strafe
auf ihre Jagd gesetzt ist, doch am Oranjeflusse fast voll-
kommen ausgerottet sind, Awuch hier sind die den Fluss
begleitenden Berge wildzerrissen und vollkommen unbewachsen,
withrend sich an den Ufern undurchdringliche frischgriine
Busch- nud Waldstreifen hinziehen, die zahlreichem Wild
zum Aufenthalte dienen,

Von Warmbad aus wandten wir uns nérdlich dem Houm-
flusse anfwiirt nach Kanus und von dort nach Groendoorn,
der Farm der Familie Hill, die wie die Familie Baissingth-
waigth in Tsawisis, das wir am folgenden Tage passierten,
bereits seit langen Jahren im ILande wohnt. — Unsere
Riickkehr nach Keetmanshoop erfolgte nach einer Abwesenheit
von reichlich 5 Wochen, in denen ich einen Weg von 1100 km
zuriickgelegt hatte, am 8. Juli.

Dort fand ich Watermeyer vollstindig genesen vor, so
dass wir schon nach wenigen Tagen am 13. Juli Keetmanshoop
verlassen konnten, um noch gemeinschaftlich das Gebiet der
Bethanierhottentotten zu besuchen und uns dann der Kiiste
zuzuwenden.

Unser erster Besuch galt der Farm Seeheim an der
Einmiindung des Schafflusses in den Fischfluss gelegen, die
von dem fritheren Besitzer von Heirachabis Wheeler neu
erschlossen wird. Mit 2 durch Ochsen betriebenen Centri-
fugalpumpen gedenkt der mit langjihrigen Erfahrungen aus-




a0 Th: Rehbock.

geriistete Mann grossere Ufergelinde aus dem Fischfiusse fiir
Gerteide-, Obst- und Gemiisebau zu bewissern.

Nachdem wir uns in Wheelers Begleitung noch ein-
mal landeinwirts gewandt hatten, um den Platz ,de Naamote®
zu besichtigen, wo die Durchbruchstelle des Liwenflusses durch
einen Gebirgsriegel sich zur Anlage einer grossen Thalsperre
eignet, wandten wir uns nach Inachab, wo ein junger
deutscher Farmer Gessert das Wasser des kleinen Nuganib-
flusses zur Bewiisserung von Ackerland verwendet und in
diesem .Jahre auf die erste grissere Ernte rechnet.

Wir besuchten von Inachab aus noch die Durchbruch-
stelle des Nuganibflusses durch die Hasberge bei Ariams
Ab, und wandten uns dann zuriick nérdlich zunichst nach
Bethanien, das in steriler Umgegend gelegen, lediglich dem
Zutagetreten eines Grundwasserstromes seine Entstehung
verdankt,

Bethanien ist nach Warmbad die iilteste Missionsstation
im Lande, die bereits 1814 von dem deutschen Missionar
Schmelen im Auftrage der Londoner Missionsgesellschaft
gegriindet wurde. Das jetzige sehr umfangreiche Missions-
gehdft und die zweitiirmige Kirche sind vom Missionar Samuel
Hahn angelegt. In dem schénen Missionsgarten gedeiht
jegliche Art von Gemiisen und Obst. Das Wasser der
Quellen wird von den Bethanierhottentotten zu ziemlich be-
deutendem Kornbau benutzt, zu dem der Missionar meist das
Saatkorn liefern muss, da die Hottentotten die Zuriicklegung
von Korn zur niichstjiihrigen Aussaat unterlassen.

Da in Bethanien in der That alle europiischen Nutz-
pflanzen gedeihen, wiirde es ein sehr geeigneter Ort fiir eine
landwirtschaftliche Versuchsanstalt sein, die den Farmern des
Namalandes mit Rat zur Hand gehen kénnte und in der
Lage wiire, ihnen Samen und Stecklinge zu licfern.

Die Bethanier sind fast alle europiiisch gekleidet und
machen im allgemeinen keinen schlechten Eindruck., Der
Hiuptling Paul Frederik ist ein gutmiitiger Mann in mittleren
Jahren. Wir trafen ihn mit einigen seiner Grossleute
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in Ausis, der Farm eines ehemaligen Reiters der Schutz-
i.rllir]n'.

Das Bethanierfeld, das wir nun nérdlich bis Grootfontein
und Namseb durchzogen, empfiingt infolge der Nihe der
Kiiste reichlichere Niederschlige als das iibrige Namaland und
weist infolgedessen bessere (Grasbestinde auf. Fiir die
Rindvieh- und Schafzucht ist dieses Geliinde in’ hohem Grade
geeignet und auch die Pferdezucht liesse sich im grossen
betreiben, wenn hier nicht die sehr zahlreichen und
gefiihrlichen Leoparden die Aufzucht der Fohlen so sehr er-
schwerten. In der That gelingt es manchem Farmer nicht,
auch nur ein einziges Fohlen im freien Weidebetriebe auf-
zubringen. An manchen Stellen liesse sich auch bei kiinst-
licher Bewiisserung Brotfrucht gewinnen. —

In Kleinfontein haben sich in letzter Zeit einige Boeren
niedergelassen, die wie der in Grootfontein, 16 km weiter
nordlich, angesiedelte 70 Kopfe starke Bastardstamm unter
Clas Swarts durch Viehzucht und Frachtfahren reichlichen
Lebensunterhalt gewinnen. Das Kleinvieh der Bastards,
Angora-Ziegen und Schafe, ist von besonderer Schinheit.
Die in Grootfontein angefertigten Felldecken gelten als die
besten des Landes.

Auf der Riickreise verfolgten wir denselben Weg bis Kuyas,
der Farm des seit fast 30 Jahren hier ansissigen Englinders
Mason, von wo wir uns rechts nach Kubub wandten. Da
unsere Ochsen die von Windhoek aus bis hierher bereits
eine ganz ungewohnliche Arbeitsleistung ausgehalten hatten,
zu ermatten begannen, mieteten wir uns in Kuyas ein frisches
Gespann priichtiger Ochsen, die uns in 55 Stunden nach
dem 106,4 km entfernten Kubub brachten, wiihrend unsere
eigenen Ochsen lose dem Wagen folgten.

In Kubub trennten wir uns von unseren trefflichen
Reisewagen, von den uns allmihlich liebgewordenen Leuten,
Pferden und Ochsen, um mit drei gerade zur Kiiste fahrenden
Frachtwagen die letzte Landreise im deutschen Schutzgebiete
zuriickzulegen. Der von uns verfolgte Weg von Kubub nach
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Liideritzbucht ist 123 km lang und besitz nur eine einzige
Wasserstelle bei Ukama, 71 km von Kubub., Die ersten
40 km sind nicht ohne Reiz, Gras und einzelne 3iume finden
sich noch stellenweise am Wege und aus dem ungeheuren
Sandmeere, das im Westen sichtbar wird, ragen Inseln gleich
einzelnen dunkelen Bergkoppen empor,

Dann tritt der Weg in immer &dere Gregenden, bis
16 km von der Kiiste die Region des Flugsandes erreicht
wird, in der jegliches Leben fehlt, Ochsenskelette und die
Triimmer zerbrochener Wagen geben davon Kunde, welche
Schwierigkeiten und Gefahren sich dem Frachtfahrer hier
entgegenstellen, zumal wenn ein Sturm dje Sandmassen in
Bewegung setzt und jedes lebende Wesen zu verschiitten
droht.

Wir erreichten Liideritzbucht am Morgen des 20. Aucust
und begriissten nach einer Landreise von 9 Monaten zum
erstenmale wieder das Meer, das sich an den zahlreichen,
der Kiiste vorgelagerten Felsinseln schiumend brach,

Am 23. August landeten wir mit dem deutschen Dampfer
Sperber wieder in Swakopmund, *das inzwischen zu einem
stattlichen Kiistenplatze angewachsen war, auf dessen Reede
emige Tage spiiter drei deutsche Dampfer vor Anker lagen.

Am 2. September verliessen wir mit dem Leutwein
Swakopmund, und am 7, September landeten wir nach einer
Abwesenheit von gerade 11 Monaten wieder in Kapstadt, dessen
herrliche Lage und grossstiidtischen Bequemlichkeiten nach
dem langen Leben in einem Steppenlande und unter primitivsten
Verhiiltnissen einen verstirkten Reiz ausiibten.

Da es mir bei meinem ersten Aufenthalte im Kaplande
nicht méglich gewesen war, den grossten und bekanntesten
Staudamm Siid-Afrikas, die van Wyks Vley zu besichtigen,
entschloss ich mich, nunmehr dieser abgelegenen Anlage einen
Besuch abzustatten.

Nachdem ich in Kapstadt einige Tage verweilt und das
grosse Reservoir auf dem Tafelberg besucht hatte, fuhr ich
am 17. September zuniichst mit der Bahn nach Victoria West
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und von dort mit einem Wagen zu der iiber 200 km ent-
fernten van Wyks Vley,

Inmitten des sehr trockenen Carnarvon-Districtes, an
einer Stelle gelegen, an welcher |der jihrliche Regenfall in
den Jahren 1893 bis 1895 gemittelt nur 11,5 em betrug,
wurde dieses gross angelegte, aber in seiner Bedeutung weit
iiberschiitzte Werk in den Jahren 1882—83 errichtet. In-
folge fehlerhafter Annahmen bei der Erbauung hat es den
Brwartungen nicht voll entsprochen, wenn es auch den Be-

wohnern des Carnarvon-Distriktes grosse Vorteile brachte.

Bei meiner Anwesenheit war die Trockenheit in dem
ganzen Distrikte eine so aussergewihnliche, dass viele Farmer
mit ithren Herden hatten auswandern miissen. Awuch in der
van Wyks Vley befand sich kein Wasser.

Nach der Riickkehr nach Victoria West wandte ich
mich zuniichst nach Kimberley, um die dorticen Diamant-
minen zu besichtigen, sodann nach Bloemfontein, Johannes-
burg und Pretoria, um endlich am 2. Oktober den siid-
afrikanischen Boden in Durban mit dem Dampfer Konig der
Ostafrikalinie zu verlassen.

Auf der Fahrt nach Ismailia hatte ich nach dem Be-
suche der Hafenpliitze Lourengo Marques, Beira, Mocam-
bique, Majunga auf Madagascar und Nossi Bé auch Gelegenheit,
die deutsch-ostafrikanischen Kiistenpliitze Dar-es-Salaam und
Tanga, sowie Sansibar fliichtig zu besichtigen.

Von Ismailia aus machte ich noch einen kurzen Ab-
stecher nach Kairo und Unteregypten, wo ich weniestens
einige der grossartigen Bewiisserungsanlagen besichtigen
konnte, und kehrte dann iiber Athen, Smyrna und Kon-
stantinopel am 16. November d. J. nach Berlin zuriick.

Zum Schlusse sei es mir noch gestattet, einige alloemeine
Betrachtungen iiber das deutsch-siidwest-afrikanische Schutz-
gebiet anzufiigen.

Das Klima Deutsch - Siid- West - Afrikas  ist ein sub-
tropisches, das infolge der kalten, die Kiiste bestreichenden
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Polarstrémung und der hohen Lage des Landes so sehr ge-
mildert wird, dass es, wenigstens im grossten Teil des
Damaralandes und im ganzen Namalande ohne Bedenken als
ein gemiissigtes bezeichnet werden kann.

Diesem Klima entsprechend ist der Europder nicht wie
in den rein tropischen Liindern, nur zur geistigen Arbeit,
sondern auch zu einer intensiven mechanischen Arbeits-
leistung befihigt, Bei der geringen Zahl der Eingeborenen
und bei der Unfihigkeit eines grossen Teiles derselben zu
dauernder korperlicher Arbeit wird sogar bei der Erschlies-
sung des Liandes wesentlich auf weisse Arbeitskriifte gerechnet
werden miissen.

Hierin liegt der wesentlichste Unterschied in der Bedeu-
tung Deutsch-Siid-West-Afrikas fiir Deutschland gegeniiber der
Bedeutung seiner iibrigen Kolonien.

Die tropischen Kolonien kénnen mit dem Namen Handels-
oder Plantagenkolonien zusammengefasst werden. Ihre Kr-
schliessung ist in erster Linie Sache von Gesellschaften und
Kapitalisten, sie kommen zuniichst dem deutschen Handel
zu (Gute und bringen dadurch indirekt dem Mutterlande
reichen Nutzen.

iid-West-Afrika. Die BEr-

schliessung dieses Gebietes ist Sache weiter Kreise des

Anders steht es mit Deutsch-S

deutschen Volkes. Deutsch-Siid-West-Afrika ist einer ent-
legenen deutschen Provinz vergleichbar, die der Besiedelung
durch Deutsche aus allen Stinden, aus allen Volksschichten
harrt, nachdem deutsche Verwaltung und deutsches Recht
dort bereits ihren Einzug gehalten. Dass das Liand 1m stande
ist, eine ansehnliche Zahl von Huropiern in behaglicher
Weise zu erniihren, daran kann nicht gezweifelt werden, das
beweisen die Erfahrungen aus den von der Natur nicht mehr
begiinstigten Nachbarliindern in Siid-Afrika, das zeigen eine
Reihe von im Namalande seit Jahrzehnten lebender Farmer
und eine grissere Zahl in den letzten Jahren eingewanderter
Boeren, die sich im Lande wohlfiihlen.

In erster Linie ist Deutsch-Siid-West-Afrika wie alle
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Steppenlinder ein Viehzuchtland. Eine rationelle und wirklich
gewinnbringende Viehzucht wird aber erst dann mdglich sein,
wenn die zum Lebensunterhalt der Bevilkerung erforderlichen
Cerealien im Lande selbst gewonnen werden und der Preis
der von auswirts eingefiihrten Waren durch Verbesserung
der Transportverhiiltnisse verbilligt wird. Mit dem Ackerbau
ist bereits an vielen Stellen ein erfreulicher Anfang gemacht
worden. Bei der bedeutenden Triebkraft des Bodens wird
es bei kiinstlicher Bewiisserung moglich sein, auf die Dauer
den Bedarf des Landes an Brotfrucht, Gemiisen wund
Friichten zu decken. — Zu rechnen ist freilich auf
hedeutende Schwankungen im Brtrag der Ernten, da der
betriichtliche Unterschied in der Menge des jilrlichen Regens
auch durch kiinstliche Bewiisserung mnicht iiberall voll-
kommen ausgeglichen werden kann wund gelegentlich Kin-
fillle der Wanderheuschrecken ganze Ernten vernichten kénnen.
Das Auftret
zu den Seltenheiten, wie die seit Jahrzehnten betriebenen
n der Mis

n der }'!(-Ilh('h]t't'}.'

n gehirt indessen immerhin

Gartenanlag ionare und die Giirten der Ansiedler

bei Klein-Windhoek, die ihren Besitzern eine gesicherte

BExistenz bieten, zeigen.

Die Frachtpreise von der Kiiste nach dem Innern sind
zur Zeit, wo die Nachfrage nach Transportwagen das An-
gebot iibersteigt, unnatiirlich hoch. Durch die Anlage der
im Bau befindlichen Bahn wird hierin voraussichtlich bald
Aenderung gesechaffen werden, zumal wenn die Brotfrucht in
erhéhtem Masse im Inlande erzeugt werden sollte, wodurch
eins der wichtigsten Massengiiter in Fortfall kommt.

Von einschneidender Wichtigkeit fiir die kiinftige Xnt-
wickelung des Landes ist natiirlich der weitere Verlauf der
Rinderpest, iiber die sich zur Zeit ein abschliessendes Bild
noch nicht gewinnen lisst. — Sollte es gelingen, durch die
Schutzimpfung den grossten Teil | des Viehbestandes des
Landes zu retten, so wird bei den stark gesteigerten Preisen
des Schlachtviehes in ganz Siid-Afrika die Rindviehzucht in

den uiichsten Jahren sicherlich eine gewinnhr

rende sein,
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zumal wenn dieselbe durch weisse Farmer in- rationeller
Weise betrieben wird, so dass die friiher sehr empfindlichen
Verluste durch Seuchen, namentlich durch die leicht zu be-
kiimpfende Lungenseuche vermieden werden.

Finen unersiittlichen Markt fiir Schlachtvieh bieten die
Minendistrikte Siid-Afrikas.

Im Namalande kommt neben der Rindviehzucht in erster
Linie die Schafzucht, ferner auch die Pferdezucht in Betracht,
Zur Nutzbarmachung ungeheurer, jetzt vollkommen unbenutzt
liegender Liinderstriche, bedarf es daselbst freilich zuvor
der Anlage zahlreicher Trinkstellen, deren Herstellung im
grossten Teile des Namalandes durch einfache Brunnen-
anlagen moglich sein diirfte.

Neben Rinder- und Schafzucht ist die Schweine- und
(refliigelzucht in Deutsch-Siid-West-A frika als Nebenbeschiif-
tigung gewinnbringend. Leider fehlt es seither an geniigendem
Zuchtmaterial, nach welchem lebhafte Nachfrage besteht.

Immerhin wird die Erschliessung und Besiedelung des
Landes als reine Vieh- und Ackerbaukolonie nur eine stetige
und langsame sein; sie wird nur bei harter Arbeit der Ein-
wanderer und bei klugem Vorgehen der Regierung die aut
das Land bereits verwandten und noch zu verwendenden
Mittel rechtfertigen, wenn nicht gleichzeitic mit der Er-
schliessung der im Lande vorhandenen Mineralien begonnen
wird,

Um dies in ausgedehnter Weise zu ermoglichen, ist es
zuniichst notig, das Land in weit griindlicherer Weise auf
Mineralvorkommnuisse zu untersuchen, als es seither méglich
war, solange die mit den Berggerechtsamen belehnten grossen
Gresellschaften noch keine Bestimmuneen iiber die Rechte der
Entdecker von Mineralfunden erlassen haben. Dieser im
hohen Grade die Erschliessung des Landes behindernde Zu-
stand muss thunlichst bald beseitigt werden und es ist zu
hoffen, dass die Besitzer der Gerechtsame in 1‘i{'hf-§?__!?1_\|.‘ Er-
kenntnis auch ihres eigenen Vorteiles, die Arbeit der Pro-

spektoren durch giinstige Bedingungen bald in ausgedehnter
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‘Weise nach Deutsch-Stidwest-A frika locken. Der Vorteil hieraus
wird fiir die Gesellschaften, die ja meistens gleichzeitig Be-

sitzerinnen des Landes sind, nicht ausbleiben,

Nach dem Gesagten ist darauf zu hoffen, dass es ge-
lingen wird, das siidwestafrikanische Schutzgebiet, in dem
nach schweren Kimpfen nun hoffentlich fiir die Jauer ge-
sicherte Zustinde geschaffen sind, auch wirtschaftlich in
erh6htem Masse zu erschliessen.




e —
I

ur




D eba

tRolbaabd




[—
=
L
I Wi gisr Loamif
ru-m-- ip
-

| fagiherms Bl
o i
! T Ao e

o -
r ‘:EJ'-'- . )
[ ares | i ]

- I-\.'_"!:‘L".".l-'r
Y=

b |

A

w

Reiseweg 7

des durch das Syndikat fir Bewdsserungsanlagen

1T ]

DEUTSCH-SUDWESTAFRIK A

antsandten Sach

sretdncigen

REHBOCK

Al

A ] L

. '
- =  S—— — c—— - o
Eari oy
Ty}
- B Boster
by, e
o i
P e foa i, fl ]
2 -———
3 e
o
& FNodbaab =3
|
-
1
- il Py e
3 w s Mgy 3'..'..!.",‘1 “'*’".: -
X BiennE
' L
L et w
diear igki
ittt
L= b
v o i T
- i
) o
Yy -y B .
T i

o

il iy

W ._I--l'-l:i_‘"-

- = "-'-'.I-I-'u-;_-'a
- ki

1
i
1
1
|

."‘.

LR T
Rhoapeif s 5L
blg=

B I
||L,|'j. a Irand fr= *
T T O T el i
- ; sl ”
'} —n‘.ﬂ- e
ke
Sisromrs 1]

Phmgnam Bk )
il VT
[y ¥ L

Bl Prgii

e
+0.1

Geragiwicly







	[Farbkarte]
	[Seite]

	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	[Der Vorstand der Abteilung Berlin-Charlottenburg]
	Seite III

	Inhaltsverzeichnis
	Seite IV

	Reisebilder aus Deutsch-Süd-West-Afrika
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	[Seite]
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


